
Das Boot fährt den Kapuas hoch, ins In­
nere von Borneo. Die Sicht ist schlecht, 
kaum 20 m. Die Passagiere sind ver­
mummt, nur die Augen sind zu sehen. 
Mund und Nase sind hinter nassen Hand­
tüchern versteckt. Rauch reizt die 
Schleimhäute. Der Husten ist schwarz. 
V on  M a r ia n n e  K lu te

„Löst eure Energieproble
K alimantan brennt. Jahr für Jahr fressen die Feu­

er den Regenwald. Ungeheure Mengen an 
Treibhausgasen werden frei. Die Wälder bren­

nen, damit Platz für Ölpalmplantagen entsteht, aus deren 
roten Früchten „erneuerbarer“ Treibstoff, sogenannter 
„Bio“diesel, hergestellt wird. Ölpalmen (Elaeis guinensis) 
haben gegenüber anderen ölhaltigen Pflanzen Vorteile: 
Verglichen mit Raps liefern sie viermal mehr Biodiesel pro 
Hektar. Ölpalmplantagen werden außerdem in Gebieten 
angebaut, wo Arbeitskräfte billig sind und wo Nachhaltig­
keit und Menschenrechte einen schweren Stand haben, 
vor allem in Malaysia und Indonesien.

Biodiesel boomt in Indonesien. Präsident Susilo Bam- 
bang Yudhoyono nennt den Biodieselsektor die „Lokomo­
tive für das wirtschaftliche Wachstum“. Die Geschäftswelt 
investiert wie schon lange nicht mehr. Der Export nach 
Europa stieg 2005 um fast 20 %, die Preise für Palmöl 
entwickeln sich nach oben und Indonesiens Börse spielt 
verrückt. Dutzende Palmölraffinerien und Biodieselfabri­
ken sind im Bau, schweres Gerät und Brandstifter sind 
unterwegs, um den Wald „urbar“ zu machen. Mit aller 
Macht verfolgt Indonesien sein Ziel, Malaysia zu überho­
len und der weltweit größte Produzent von Palmöl zu wer­
den.
Eine Ursache ist Indonesiens eigenes Energiedefizit und 
seine wachsende Abhängigkeit von Erdölimporten. Indo­
nesien verfügt zwar selbst über Erdöl-, Gas- und Kohlela­
gerstätten, doch diese schwinden. Schon heute reicht die 
landeseigene Produktion nicht mehr aus, den Energiebe­
darf des Binnenmarktes zu decken, und Indonesien ist 
daher zum Netto-Importeur geworden. Im Vergleich zu 
den 90er-Jahren ist die Erdölförderung um ein Drittel ge­
sunken; entsprechend importiert Indonesien heute 30 % 
seines Diesels.
Als Alternative zum Erdöl setzt Indonesien auch auf 
Palmöl -  neben den höchst aktuellen Plänen, Atomreak­
toren zu bauen. Hauseigener Diesel soll sukzessive mit 
Biodiesel vermischt werden. Bis zum Jahre 2020 soll Bio­
diesel sogar 20 % der Gesamt-Kraftstoffmenge ausma­
chen. Einige der notwendigen gesetzlichen Regelungen

sind seit 2006 in Kraft. (Inpres No.1/2006 regelt die Um­
wandlung von Wald in Plantagen und die Bepflanzung 
unproduktiven Waldlandes; Perpres No. 5/2006 setzt 
fest, dass die Biodieselquote an der Energieproduktion 
mindestens 5 % betragen soll.)

Die zweite, ausschlaggebendere Ursache ist der stei­
gende Bedarf in den Industriestaaten, die ihre Abhängig­
keit vom Erdöl derOPEC-Staaten und im selben Atemzug 
ihre Emissionen von Treibhausgasen reduzieren müs­
sen. Nicht zu vergessen die steigenden Erdölpreise! Die 
Regierung Japans hat 2005 beschlossen, den Anteil von 
Biodiesel am Erdöl-Diesel auf 3 bis 5 % zu steigern. Ähn­
liche Entscheidungen sind in der EU gefallen; bis 2010 
soll der Biodieselanteil auf 5,75 % erhöht werden. (Mi­
schungen von Palmöl mit Diesel bis zum Verhältnis 1 zu 
10 erfordern keinerlei Veränderungen an der Technik der 
Kraftfahrzeugmotoren.) Diese Ziele können die Staaten 
allerdings nicht mit den eigenen zur Verfügung stehenden
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„ B I O  “ T R E I B S T O F F

Agrarflächen errei­
chen. Biodiesel und 
Rohpalmöl müssen 
daher importiert wer­
den.
Malaysia und Indone­
sien beherrschen 
schon heute mit zu­
sammen 80 % den 
weltweiten Palmöl­
markt. Zurzeit sind in 
Indonesien 6,5 Mio. 

Hektar mit Ölpalmen bepflanzt, die 110 Mio. Liter Roh­
palmöl liefern (2006), wovon drei Viertel in den Export ge­
hen. Hauptabnehmer sind derzeit noch die Lebensmittel- 
, Kosmetik- und Waschmittelbranchen. Dieser Sektor 
wächst und wächst; in den kommenden Jahren soll die 
Produktion für die Schokoriegel und Kekse, die Feuchtig­
keitscremes und Waschmittel der genannten Industrien 
verdoppelt werden. Kein Wunder, dass Sumatras Palmöl­
industrie zu den wenigen zufriedenen Branchen Indone­
siens gehört, auch ganz ohne Absatz auf dem Kraftstoff­
markt.

Rechts und links des Flusses sind Holzlager mit Vier­
kanthölzern, zugeschnitten in den mobilen Sägewerken 
weiteroben. Dahinter, bis zum Horizont, Ödland, auf das 
Asche regnet. Aus dem fernen Wald das Geräusch von 
Kettensägen.

Gesamtwirtschaftlich sieht es nicht so gut aus und die 
Lokomotive Biodiesel soll Indonesien endlich aus seiner 
Talfahrt ziehen. Pläne des indonesischen Landwirt­
schaftsministeriums sehen vor, die Produktion von Roh­
palmöl in den kommenden zwanzig Jahren auf das Drei- 
undvierzigfache zu steigern. Dafür müssen neue Planta­
gen angelegt werden. Auf Sumatra aber ist eine Expan-
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Energie versus Wald

Visionäre, die über die Vertei­
lung der Ressourcen der Welt 
nachdenken, gehen davon 
aus, dass Indonesien die 
Rolle des Palmöllieferanten

Der Anteil an Biodiesel im Dieselkraftstoff 
soll mit der EU-Biodiesel-Richtlinie auf 5,75 % ge­
steigert werden. Dies bedeutet eine vergleichs­
weise minimale Verschiebung im Spektrum unse­
res Energiekonsums. Wenn dann in wenigen Jah­
ren andere Technologien das Palmöl als Biokraft­
stoff verdrängt haben werden, wird es jedoch kei­
nen Regenwald mehr geben. Auf nachhaltige Pro­
duktion zu hoffen und dafür ein akzeptables Zerti­
fizierungsmodell zu entwickeln, wie oft vorge­
schlagen wird, verkennt die Realitäten: In einem 
System, dem Korruption und Rechtsunsicherheit 
immanent sind, fehlen dafür die Voraussetzungen; 
und angesichts des rasanten Kahlschlages fehlt 
dafür ferner die Zeit. Watch Indonesia! appelliert 
daher an die EU-Abgeordneten, sich dafür stark 
zu machen, dass die EU-Biodiesel-Richtlinie klar 
und eindeutig auf Energieträger aus tropischen 
Pflanzen verzichtet.

sion kaum noch möglich; die Insel ist bereits dicht an dicht 
mit Plantagen überzogen. Also auf nach Kalimantan und 
Papua! Langfristig sind weitere 20 Mio. Hektar anvisiert 
und zum Teil schon genehmigt. Nach Angaben des Staat­
lichen Statistischen Amtes verfügt das Land über genau 
diese Fläche (22 Mio. Hektar) an degradiertem Land, kahl 
geschlagen, erodiert und wüst.
Und Indonesien will die Gelegenheit ergreifen, selbst zum 
Produzenten von Biodiesel aufzusteigen und nicht nur 
Rohpalmöl an ausländische Raffinerien zu verkaufen. 
40 % des Palmöls sollen im Lande zu Biodiesel verarbei­
tet werden. Mit diesen Aussichten fühlt sich Indonesien 
so euphorisch wie ein Kleinbauer, der in seinem Wald ei­
ne sprudelnde Ölquelle entdeckt hat. Das Öl ist für den 
Export gedacht, während andererseits fast die Hälfte 
(45 %) aller Indonesier bis heute keinen Zugang zu Elek­
trizität hat.

Gerodeter Ur­
wald auf Bor­
neo so weit 
das Auge 
reicht. Hier 
werden in gro­
ßem Stil Mono­
kulturen von 
Ölpalmen ge­
pflanzt, aus 
deren Früchten 
(Foto unten) 
der begehrte 
Rohstoff Palm­
öl gewonnen 
wird. Das ist 
der Preis für 
den Treibstoff, 
der den Na­
men Biodiesel 
nicht verdient

© Fotos v.o.n.u.: 
Borneo Orangutan 
Survival Foundation 
(2); Wikipedia/
Marco Schmidt
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Das Geschäft 
mit den Ölpalmen 
lohnt sich, wenn 
vorher am Tro­
penholz verdient 
werden kann, für 
das weder Steu­
ern noch Abga­
ben bezahlt wer­
den. Das heißt 
Kahlschlag.
© Borneo Orangutan 
Survival Foundation (2)

zukommt, zusammen mit Malaysia. Die degradierten 22 
Mio. Hektar Land -  noch bis gestern Regenwald mit Öl­
palmen bepflanzt, könnten zur Lösung der Energiepro­
bleme Chinas, Japans, der USA und auch Europas bei­
tragen. Und sogar der Indonesiens. Oder? Die Realität 
sieht anders aus.
Rechnungen ergeben, dass Biodiesel aus Palmöl erst 
dann richtig profitabel ist, wenn es subventioniert wird 
oder wenn andere Finanzierungen die Profitspanne erhö­
hen. In Indonesien kommen diese zusätzlichen Gelder 
aus der Ausbeutung der Wälder. Das Geschäft lohnt sich, 
wenn vorher am Tropenholz verdient werden kann, für 
das weder Steuern noch Abgaben bezahlt werden. Das 
heißt Kahlschlag.
Dann wird Feuer gelegt und der restliche Wald, Kleinholz 
und Buschwerk abgebrannt, um degradiertes Land zu 
schaffen. Das indonesische Umweltnetzwerk Walhi hat 
herausgefunden, dass etwa 80 % aller Waldbrände von 
Plantagenunternehmen gelegt werden. Dahinter steckt 
die Absicht, degradiertes Land zu schaffen, auf dem Plan­
tagen angelegt werden dürfen. Gleichzeitig sind Ölpal­
men die billigste Variante der Wiederaufforstung und er­
möglichen es den Unternehmen, staatliche Unterstüt­
zung aus dem Wiederaufforstungsfonds zu bekommen. 
In der letzten Feuer-Saison 2006 gab es allein in Kalim­
antan mehr als 5.000 Brände, bezeichnenderweise in 
den für die Plantagenindustrie noch interessanten Gebie­
ten, und fast eine Mio. Hektar Wald sind den Schätzun­
gen Walhis zufolge ein Opfer der Flammen geworden. 
Die Prognosen für dieses Jahr (2007) sind düster; der El 
Nino könnte Indonesien eine längere Trockenzeit be­
scheren, mit noch mehr Feuern.
Eine Folge von globaler Bedeutung sind die ungeheuren 
Mengen von Kohlendioxid, die durch die Waldbrände frei 
werden. 25 bis 30 % der weltweiten Treibhausgase sind,

Schätzungen der FAO (United Nations Food and Agricul­
ture Organization) zufolge, das Resultat von Abholzung 
und Waldbrand. Besonders hoch ist der Ausstoß von 
Treibhausgasen, wenn die meterdicken Torfschichten 
brennen; die Torfbrände pumpen wesentlich mehr Koh­
lendioxid in die Atmosphäre, als das Kyoto-Protokoll ein­
sparen will. Die Idee, erneuerbare Energien zur Reduk­
tion von Treibhausgasen zu nutzen, wird so durch die 
indonesische Praxis konterkariert.

Der tropische Regenwald Südostasiens gehört zu den 
biologisch vielfältigsten und wertvollsten Ökosystemen 
der Erde. Ein Verlust dieser Wälder bedeutet das Ende 
vieler Arten, denn mit dem Wald sterben die Tiere oder sie 
fliehen vor den Feuern in Dörfer und Plantagen, wo sie oft 
elendig umkommen. Doch der Wald ist in einem höchst 
kritischen Zustand. Nirgendwo auf der Welt fallen mehr 
Bäume den Kettensägen zum Opfer als in Indonesien. 70 
%, ja örtlich sogar 90 % des Holzes stammen aus illega­
len Quellen. Jeder Eingriff in den Wald müsste nach An­
sicht von Umweltschützern und verantwortlichen Politi­
kern sofort verhindert, der Restwald geschützt werden. 
Eine Vielzahl von Programmen, den Kahlschlag zu stop­
pen, sind allesamt gescheitert an den spezifisch indone­
sischen Gegebenheiten: der international verstrickten 
Holzmafia, die sich um die Staatsmacht nicht schert; Kor­
ruption bis in höchste politische Ebenen und fehlender 
Rechtssicherheit.

Nun werden die letzten unberührten und schwer zu­
gänglichen Waldgebiete interessant, ungünstige Lagen, 
steile Abhänge, Bergwald, Sumpf- und Torfwald. Nach 
zwanzig Jahren sind die Böden ausgelaugt, der Wasser­
haushalt gestört und die Umwelt mit Düngemitteln und 
Pestiziden vergiftet. Zurück bleibt verwüstetes Land, grün 
zwar, aber biologisch so gut wie tot. Auf den degradierten 
unfruchtbaren Böden wächst oft nur noch Alang-Alang- 
Gras, das andere Pflanzenarten verdrängt. Nur ein 
Bruchteil der in den letzten Jahren abgeholzten und ab- 
gebrannten Flächen ist je wieder bepflanzt worden. Man­
cher Unternehmer hat Subventionen aus dem staatlichen 
Wiederaufforstungsfonds kassiert, ohne einen Finger zu 
rühren. Allein in Kalimantan sind vor dem Biodieselboom 
drei Mio. Hektar Regenwald gezielt oder angeblich für die 
Anlage von Plantagen vernichtet und nur ein Zehntel da­
von, 300.000 Hektar, wirklich bepflanzt worden. Die von 
westlichen Banken mitfinanzierte Expansion der Planta­
genkonzerne hat also weitaus mehr Regenwald vernich­
tet, als die 6,4 Mio. Hektar vermuten lassen. Sie hat dazu 
geführt, dass der Tieflandregenwald Sumatras vernichtet 
ist und Kalimantan nur noch Restbestände aufweist.
Im Wettkampf um Agrarflächen steht der Regenwald 
Indonesiens auf der Verliererseite. Die Insel Sumatra äh­
nelt jetzt schon einer einzigen Megaplantage. Es entste-

Sommerheft NATUR&Land 93. JG. -  Heft 3/4-2007

©Österreichischer Naturschutzbund; download unter www.biologiezentrum.at



hen grü­
ne Wüsten, in 
denen hauptsäch­
lich für den industriellen und 
den Energiebedarf der Industriestaaten 
produziert werden soll. Dies hat gravierende Folgen: 
Kahlschlag, Verlust an Biodiversität, Veränderungen von 
Wasserkreislauf und Grundwasserspiegel, Katastrophen 
wie Dürre und Überschwemmungen, Anstieg von Treib­
hausgasen und damit globale Erwärmung.

Diesel versus Livelihood

Die Liste der indonesischen Konglomerate, die eine Ge­
nehmigung für Ölpalmplantagen beantragt haben, liest 
sich wie das „Who is Who“ der indonesischen Business­
und Politikelite, plus staatliche chinesische Unterneh­
men, Firmen aus den Nachbarstaaten Singapur und Ma­
laysia und internationale Konzerne. Der Zellstoffmulti Si- 
nar Mas (APP), der auf Sumatra für ein „multidimensio­
nales Desaster“, so ein deutscher Banker, verantwortlich 
ist, gehört dazu, die Bakrie-Gruppe des koordinierenden 
Ministers für Volkswohlfahrt, London Sumatera ist ein Ge­
mischtwarenkonzern des Militärs, diverser Tabakkönige 
und der Suharto-Cronies...

Furore macht der Plan, entlang der fast 2.000 km lan­
gen Grenze zu Malaysia eine Zwei-Mio.-Hektar-Plantage 
anzulegen, in der das Militär und mit ihm verhandelte 
Konzerne walten werden. Doch nach den weltweiten Pro­
testen gegen die sogenannte Malindo-Megaplantage 
scheint der Plan nicht mehr offen realisiert zu werden. 
Statt einer Megaplantage werden derzeit mehrere „klei­
nere“ ins Auge gefasst. Natürlich hat das Militär weiterhin

großes Interesse 
an einer auch profita­

blen „Sicherung“ der Grenze 
zu Malaysia. Die neu entstehenden 

Wirtschaftsinteressen scheinen den militärischen 
den Rang abzulaufen. Es gibt nur ein Ziel: an der Geld­
palme zu verdienen. Die Arbeitsbedingungen in den Plan­
tagen sind kaum besser als die verheerendsten zur hol­
ländischen Kolonialzeit. Gern werden Arbeitsmigranten 
aus Java beschäftigt, davon hauptsächlich Frauen und 
weniger die lokale Bevölkerung.

Monokulturen für Kraftstoff

Bauern aus der Umgebung sollen mit Hilfe staatlicher 
Programme und Kredite an die Großplantagen angebun­
den werden. Die Unternehmen verkaufen dieses Modell 
als ein sozial-nachhaltiges. Den Bedenken, sie würden 
rücksichtslos gewachsene landwirtschaftliche und dörfli­
che Strukturen zerstören und die arme ländliche Bevöl­
kerung dem globalen Boom opfern, können sie so erfolg­
reich mit den Argumenten ihrer Kritiker entgegentreten. 
Tatsächlich werden gerade die kleinbäuerlichen Ölpalm­
betriebe extrem abhängig. Neue wirtschaftliche Monopol­
strukturen, die den Kleinbauern kaum Chancen bieten, 
stecken ihre Terrains bereits ab.
Nach der Grünen Revolution erleben wir derzeit eine 
grüngoldene. Ähnlich wie in den 70er-Jahren die Diver- 
sität traditioneller Landwirtschaft durch Mono-Reiskultu­
ren ersetzt wurde, treten jetzt Monokulturen für die Pro­
duktion von Kraftstoffen an die Stelle der Nahrungsmittel­
produktion und der Wälder. Sie verbrauchen riesige Flä­
chen, die für den Anbau von Nahrungsmittelpflanzen 
nicht mehr zur Verfügung steht. Tropenwald und Land-

Trotz weltwei­
ter Proteste, 
trotz des gro­
ßen lokalen 
Widerstandes, 
trotz ministe­
rieller Proteste 
und vor allem 
trotz der Ver­
einbarung mit 
der indonesi­
schen Regie­
rung, kein 
Orang-Utan- 
Habitat zu zer­
stören (Kinsha­
sa Declara­
tion), rodet der 
Palmölkonzern 
PT Nabatindo 
Karya Utama 
täglich 30 ha 
Regenwald in 
Zentral-Kalim- 
antan. Von 
10.000 ha sind 
nur mehr 4.000 
ha mit etwa 50 
Orangs übrig - 
wie lange 
noch?
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Größte Biodieselanlage in Planung 
Die OMV plant in Schwechat eine Biodieselanlage -  

die dritte in NÖ nach Krems und Hohenau. Noch ist nicht 
sicher, ob auch genügend Rohstoffe auf dem Markt sind. 
Pro Jahr sollen künftig 200.000 t Biodiesel von der OMV 
produziert werden. Das wäre doppelt so viel wie die bis­
her größte Anlage in Österreich, im OÖ Enns, erzeugt. 
Damit steigt aber auch die Nachfrage an Ölsaaten und 
Pflanzenölen sprunghaft an. Es ist eher unwahrschein­
lich, dass die heimische Landwirtschaft den Bedarf dek- 
ken kann. Deshalb will die OMV bis Jahresende die 
Machbarkeit des Projekts prüfen lassen. Als Rohstoff für 
den Biodiesel wird nun bei der OMV überlegt, Palmöl 
aus Indonesien zu importieren oder den großflächigen 
Anbau von Energiepflanzen in Rumänien zu forcieren. 
Quelle: http://noe.orf.at/stories/193566/

Der deutsche Umweltminister 
und der Palmölskandal

Starke Worte fand Umweltminister Gabriel im März 
d. J. „Jeder, der EEG-Strom (Erneuerbare Energien Ge­
setz) benutzt, denkt er tut was Gutes, und wenn er das 
zum Teil durch die Zerstörung des Regenwaldes ge­
macht hat, dann sind wir kurz davor, den Sinn dieses 
Gesetzes zu diskreditieren.“

Nach einer Studie des Leipziger Instituts für Energetik 
UJ und Umwelt erzeugen deutsche Blockheizkraftwerke al­

lein 2007 mindestens 1,3 Mrd. KWh Strom aus Palmöl. 
Dafür erhalten die Kraftwerksbetreiber rund 200 Mio. Eu- 

N ro Zuschüsse über das EEG, die auf die Stromrechnung 
UJ aller Haushalte umgelegt werden. Der Bioenergie-Boom 

zerstört Regenwälder, heizt das Klima an, vertreibt Klein­
bauern und wird immer stärker eine Konkurrenz zur Le­
bensmittelproduktion. Jede Tonne Palmöl zur Energie­
produktion führt v. a. in Südostasien zu immer neuer 
Waldvernichtung. Jüngstes Beispiel ist die Zerstörung 
von 1.000 ha Mangrovenwald für zwei neue Palmöl- 
Plantagen im malaysischen Bundesstaat Sabah auf der 
Insel Borneo. Mangrovenwälder gehören zu den arten­
reichsten und produktivsten Feuchtgebieten der Erde 
und stellen eine wichtige Ressourcenquelle für die lokale 
Bevölkerung dar. Als Brutstätte für viele Krebstiere und 
Fische sichern die Küstenwälder die Ernährung der Men­
schen. Quelle: Umweltorganisation Rettet den Regen­
wald (RdR), www.regenwald.org/Pressemitteilungen

Wirtschaft werden den grünen Wüsten Platz machen müssen. 
Ähnlich wie bei der industriellen Landwirtschaft sind diese grü­
nen Wüsten nur mit hohem Verbrauch an Pestiziden und Her­
biziden existent.

Kann die Ölpalme nicht dennoch auch für die arme Landbe­
völkerung zum Geldbaum werden? Eine Chance, am Wirt­
schaftswachstum zu partizipieren? Tatsächlich können wir auf 
Dorfebene zwei Tendenzen beobachten: Bauern, die sich Ar­
beit und Einkommen erhoffen, und solche, die sich gegen die 
Expansion der Plantagen wehren. Eine der Ursachen für 
Widerstand ist die Furcht vor Verlust der Lebensgrundlagen, ei­
ne andere die Praxis von Unternehmen, mittels gewalttätiger 
Methoden oder auf dem Rechtswege an Land zu kommen. 
Indonesien hat unter seinem jetzigen Präsidenten und auf 
Druck der internationalen Wirtschaft mittlerweile dafür gesorgt, 
dass die Akquisition von Land im vitalen Interesse der Nation 
legalisiert ist. Noch allerdings haben die meisten der aktuellen 
Konflikte in und um Ölpalmplantagen ihren Ursprung in der Su- 
hartozeit.

Eindeutiger dagegen ist die Haltung von Indigenen, Nomaden 
und Waldmenschen. Sie werden buchstäblich mit Gewalt aus 
ihren Wäldern vertrieben und verlieren ihre Lebensgrundlage. 
Sie werden sozusagen von Wirtschaft und Politik schlicht über­
sehen. Für ein Plantagenunternehmen und auch für die Forst­
behörden ist Urwald eben Produktionswald. Vorteilhaft aus de­
ren Sicht ist die „Erschließung“ von angeblich ungenutztem 
Wald auch deshalb, weil so keine Ausgaben für den Erwerb von 
Land gemacht werden müssen und komplizierte und mögli­
cherweise kostspielige Verhandlungen mit Landbesitzern um­
gangen werden können.
Im Falle einer friedlichen Lösung werden die Menschen viel­
leicht nicht mit Gewalt vertrieben, dafür aber umgesiedelt. An­
gesichts der in den Planungsbüros notierten Fläche von 20 Mio. 
Hektar sind nicht nur kleine Indigenengruppen betroffen. Wenn 
die Vertriebenen, unrechtmäßig Enteigneten oder die Umzusie­
delnden sich wehren, schlagen Sicherheitskräfte zu. Ganz oh­
ne Biodieselboom gibt es Hunderte von ungelösten Land­
rechtskonflikten auf Plantagenland, Tausende von Menschen­
rechtsverletzungen bei der Durchsetzung wirtschaftlicher Inter­
essen und jeder neue Investor muss davon ausgehen, dass 
seine Plantage auf Terrain angelegt wurde, das ursprünglich 
von der lokalen Bevölkerung genutzter Boden war.
Land ist aber kein Niemandsland, es gehört seit alter Zeit den 
Menschen, die dort leben. Sie appellieren immer wieder an uns: 
„Löst Eure Energieprobleme nicht auf unsere Kosten!“

Text: Marianne Klute, Watch Indonesial/Arbeitsgruppe für De­
mokratie, Menschenrechte und Umweltschutz in Indonesien 
und Osttimor e.V., D-10967 Berlin, T/F:
0049/(0)30/69817938, watchindonesia@snafu.de, 
klute@snafu.de, http://home.snafu.de/watchin/ 
www.bos-deutschland.de
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